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£)ie ©rfufluttfl
boo grieba ©cfjmib=9Jlat;tt cgovtfeftg)

Ber Oebi fchläft unb fcbuardjt fcbou lang»?. 2a erbebt fid)
fRofina leife unb giinbet in ber Kiidje bas Heine fiaternli an.
Sweibreimal muft fie ein Streicbbofa nehmen bis ibre Sitter»
bänbe ben 2od)t gefunben baben. Unb jeftt fcbleicbt fie lautlos
'bas fcbwarge 'Stegfein empor, unb horcht auf jeiben Britt —
unb bort nur ihr herg pocben 3eftt ift fie im ©oben. Unb
ieftt ift fie ruhig, gana rub ig. 'Sie bangt bas Saterntben an einen
fRagel. 3utiefft im SBinfel eines alten Kornfaftens, ber nie bie
grucht ihres mageren 2lecferleins trug, unter einem Raufen
after Säcfe ftuihen ibre hänbe. SBiibten fange unb beben enbticb
einen Strumpf empor. 3m guft baumelt etroas Schweres. 3eftt
richtet fitb bie fRofina mübfarn auf, borrbt unb feftt firb auf eine
alte Kifte, bie baneben ftebt. 2as armfelige Siebt gibt jebwaebe
helle. 2ie grau [oft forgfam bie oietfacb uwwunbene Schnur
non bem eigenartigen '©elbbeutef. Sie aäblt unb aäblt unb bordü
baamifeben. Sange gebt es. Sie oergäblt fitb unb beginnt oon
neuem. Segt bie Sitberftiicfe alle nebeneinanber, eine lange,
lange ÎReibe. gaft nur granfenftücfe. Bippt -mit bem ginger auf
iebes einaelne unb aäblt wieber, — aäblt Bann flaubt
fie bie wenigen gerfnüllten ffapierftücte wie etwas grembes
aus bem Strumpf, beftaunt fie febeu, lieft mübfelig ben SBert
ab, glättet fie forgfältig mit unfieberen hänben unb fegt fie auf
bie Silbertinge. Unb guleftt fangt fie gana tief hinein, hinab in
ben Strumpf. 3br ©efiebt trägt einen triumpbiereUben Stusbrucf.
©inen foteben grobglana trugen fRöfis Singen niebt oft im Se=
ben ©tmas SBingiges hält fie in ber fjanb. Unb fd)ält es

aus oielfäftiger hülle. 3mmergu, immergu Unb enbftcb
liegt ein blanfes ©oübftücf, ein fRapoleon in ihrer Sanb. Bas
batte fie oott ber grau fBfarrer in ber ©rippegeit für bie Starbt*
pflege befommen.

„Stbaiu, fRöfi, bas ba ift bann für bid), etwa einmal für
ein ©rtraroiinfdjlein Bas gib niebt in bie hausbaltungs*
faffe", batte harnais ibie grau Pfarrer gefugt. Slnbäcbtig fegt
fRöfi bas gfanaenbe ©etbftücf auoberft auf bas fBapiergelb. 3'bre
Sfugen bangen baran. Unb bann aäblt fie. ©ine Stunbe oergebt.
fRöfi aäblt noeb. Unten in ber Stube foblägt bie Scbwarawälber*
ubr mit beiferem ©efäbr bie elfte Stunbe. fftofina fröftelt. Sie
bat oergeffen, bie naffen Strümpfe au o ertaufeben gegen troefene.

©nbfieb bat fie heraus, was ibr Stopf febon lange weift.
Breibunibertfünfunbneunaig grünten tagen ba. 3a, ja, fie batte
fitb niebt geirrt. Stoib fünf granfen fehlten, günf grauten
Steht Jage waren es nod) bis au SBeibnacbten. SBieber rechnet
fie in fiebriger Unruhe: SOtorgen fünf granfen im fßfarrbaus.
— 21ber bas fournit ins hausainsfäcfli. Bort febft noch fooief
Bann am Samstag mit bem Kram. — gür bas Kleingebäct
gibt ihr ber SBäcfer nom granfen einen Stoangiger jurüd —
ÏBenn fie redjt weit ginge? Schon biesmat ins nacbbarliibe Kirch*
fpief. Ober noeb weiter bariiber hinaus. Slber fie fpürte bie Saft
ber gefüllten Körbe, fiebt bie blauen Sdntatten an ben mageren
Sinnen. 2ld), bie Korbbenfel gruben jebesmat ihre SRerftnafe
tief, tief. Sange aitterten bann ihre Sinne noeb. Oft an Sonn*
tagen waren fie wie gelähmt. —

21ber ba fällt ihr auch wieber bie Steber SJtarie ein. 3a —
bie! Sie fiebt ihre rauben, weiften 21rme, ihr frifebes, laebenbes
©efiebt. 2Bie ein fBogel läuft fie mit ben awei fd)weren Körben.
fRofina fiebt, wie bie Sente ihr bie ©lacefteugeii abfaufen, aebn,
awangig! SBie fie forgfos bas ©elb einftreiebt, laibenb banft unb
tacbemb weiter gebt, aum näcbften .haus:

„Dtebrnt 3br ber neuen 'Kramfrau auch etwas ab?" Bie
ladjenben fBettelaugen locfen unb fofen. — SBer tonnte wiber*
fteben? Unb es, bas wüfte, alte fRöfi, binft bintenbrein mit fei*
nen awei Körben. Ber SBinb oerfebfägt ihm bas ©eben. Bie
güfte febmeraen. Ben Sttem muft es fo mübfarn fueben. Keine
Kraft bat es mehr, einfach feine Kraft. Unb wo ber magere

ginger poebt, würbe es beiften: „Banfe, es ift febon eine ba*
ewefett."

©tübenbe ©iferfuebt erwacht im bergen ber armen grau.
Unb jeftt haben ihre Singen ben frohen Schein nicht tnebr.
Etwas anberes liegt barin. Etwas geinbfeliges, ein hungern,
©in irrer, fiebernber ©lang. So nahe war bas Siel gerüeft! So
nahe! unb jeftt? 3erfd)lug fid) ihre greube, erlofcb ihr heimliches
hoffen, unb ibie Sorge würbe wieber ftiinblieb neben ihr geben.
Baft boeb jeftt gerabe bie fReberin ihren SBeg freugen, oon ihrer
Quelle trinfen muft!

©in Ubr ift es, wie ibie fRofina ibr Sager auffuebt. ©inen
Sîlief wirft fie auf ihren SRann. Sefunbenlang träufelt fieb ihr
SRunb. 23erärf)tlid), naebfiebtig. — 2er Oebi febläft unb fd)itard)t.

Ber SRorgen finbet bie fRofina miibe unb aerftblagen. Slber
fie fd)üttelt bas Unbehagen oon fitb unb gebt ins Pfarrhaus.
Ber nächtliche Kummer febeint ibr milber. Bie Sonne febaut
blaft unb fümmerlicb aus bem Scbneegewölf. 'Uber fie macht her
fRofina ben SBeg beller, froher. Xapfer gebt fie ihn unb buftet
hoch mehr als geftern. Suweilen fpürt fie Stiebe im fRiicfen.

„Bag, grau Pfarrer", griiftt fie, „hinter welche foil ich?"
„Slber fRöfi, 3br habt es eilig." Sie führt bie Kellerin in

bie Küche, „heute nehmen wir bas Stubiergimmer unb bas
©aftaimmer baneben, wenn bie Seit langt."

fRofina nimmt fid) faum Seit gum ©ffen. Sie febeuert gern
im fPfarrbaus. „Bas finb fBöben, benen man's nachher anfleht,
baft etwas gegangen ift", fagt fRöfi gur SRagb unb bebt ben
btonfen Kupferfeffel auf .ben Kopf. Breppauf gebt fie ibermit unb
oerfebüttet fein Bröpftein. Sroben beginnt fie bie 2frbeit. Sie
weiten, febön gefügten Siefen mit ben bunften quabratifcb ein*
gelegten ©icbenfriefen bfiftblant gu reiben, ift SRofinas befon*
berer Stola. Sie bat ihre eigene Slrt, bas gu tun, aber fie will
nicht barnad) gefragt fein. Knienb reibt fie bie grofte, weite
gtäcbe. Ungäblige SRale trägt fie ben Keffel treppauf unb =ab. —
„So, jeftt fournit ber ,Burcbaug'", rebet fRöfi mit fieb fetber, wie
ber erfte fBoben gefegt ift. Unb wäbrertb fie bas anbere Simmer
reinigt, macht her „Burcbgug" feine Sache

3m fRabmen ber Büre hält fRofina SJtufterung. „SBobl",
fagt fie, „es gebt. Bie fBöben finb febneeig unb troefen. Ber
Burcbgug hat feine Sache gemacht." — Unb jeftt beginnt fie bie
Kreuge au wiebfen, wieber fnienb, mit fiebeooller Sorgfalt. Kein
Sröpflein Oel, fein Stricbfein mit bem gettlappen barf ins
weifte Quaibrat laufen. fBeileibe nicht. Sonft wirb SBöfi wütenb.
fBergeffen finb ©elb unb Sraum Sogar bie fReber SJtarie.

Ba, horch! Schritte fommen. „fRicbtig, her herr Pfarrer",
fagt in witternbem Spürfinn bas fRöfi. „SBirb wieber etwas ba*
ben miiffen nom Scbreibtifcb — natürlich, aber biesmal ."
Keraengerab-e richtet es fid) auf. Unb wie ber Unwillfommene
fid)tbar wirb unter ber Büre, ftreeft es bem ©inbringfing beibe
hänbe befebwörenb entgegen, „herr fBfarrer, nicht, — nicht, —
ums himmets SBilfen, nur bas nicht. Stuf ber Kanaef fönnt 3br
prebigen unb befehlen. 2fber beute, hier", — es macht mit bem
Kopfe eine jähe fBemegung — „bas ift mein fReicb ."

Kleinmütig unb brummenb giebtber ©emaftregelte ab. „3n
einer Stunbe — wobt, wobt, herr fBfarrer", tröftet fRöfi unb
reibt unb fafbt, bis ihm ber Schweift aus alten fBoren läuft.

©nbfieb ift bie grofte Strbeit getan. Bie Knie febmergen. SB as
tut's! SBieber hält fRöfi Umfcbau unb prüft ihr SBerf. „Schön
ift's, einfach fchön", lobt fie, „ba, bie bauchige, febön gefd)weifte
Kommobe mit ben Siegenfüften. ©raft ftebt fie im Kreug. fffiie
bie frummen fBeine fieb gut machen auf bem fchneeweiften fBo*
ben Einfach fd)ön unb behäbig. Ba, bie bunften griefe af=
furat wie bie SRöbef, braun unb blanf."

Nr, 24 Die Berner Woche 645

Die Erfüllung
Vmi Frieda Schmid-Marli ^Fortsetzg)

Der Oedi schläft und schnarcht schon lange. Da erhebt sich

Rosina leise und zündet in der Küche das kleine Laternli an,
Zweidreimal muß sie ein Streichholz nehmen bis ihre Zitier-
Hände den Docht gesunden haben. Und seht schleicht sie lautlos
has schwarze Steglein empor, und horcht auf jeden Tritt —
und hört nur ihr Herz pochen Jetzt ist sie im Gaben. Und
setzt ist sie ruhig, ganz ruhig. Sie hängt bas Laternchen an einen
Nagel. Zutiefst im Winkel eines alten Kornkastens, der nie die
Frucht ihres mageren Aeckerleins trug, unter einem Haufen
alter Säcke suchen ihre Hände. Wühlen lange und heben endlich
einen Strumpf empor. Im Fuß baumelt etwas Schweres. Jetzt
richtet sich die Rosina mühsam auf, horcht und setzt sich auf eine
alte Kiste, >die daneben steht. Das armselige Licht gibt schwache
Helle. Die Frau löst sorgsam die vielfach umwundene Schnur
von dem eigenartigen Geldbeutel. Sie zählt und zählt und horcht
dazwischen. Lange geht es. Sie verzählt sich und beginnt von
neuem. Legt die Silberstücke alle nebeneinander, eine lange,
lange Reihe. Fast nur Frankenstücke. Tippt mit dem Finger aus
jedes einzelne und zählt wieder, — zählt Dann klaubt
sie die wenigen zerknüllten Papierstücke wie etwas Fremdes
aus dem Strumpf, bestaunt sie scheu, liest mühselig den Wert
ab, glättet sie sorgfältig mit unsicheren Händen und legt sie aus
die Silberlinge. Und zuletzt langt sie ganz tief hinein, hinab in
den Strumpf. Ihr Gesicht trägt einen triumphierenden Ausdruck.
Einen solchen Frohglanz trugen Rösis Augen nicht oft iin Le-
ben Etwas Winziges hält sie in der Hand. Und schält es

aus vielfältiger Hülle. Immerzu, immerzu Und endlich
liegt ein blankes Goldstück, ein Napoleon in ihrer Hand. Das
hatte sie von der Frau Pfarrer in der Grippezeit für die Nacht-
pflege bekommen.

„Schau, Rösi, das da ist dann für dich, etwa einmal für
ein Extrawünschlein Das gib nicht in die Haushaltungs-
kasse", hatte damals die Frau Pfarrer gesagt. Andächtig legt
Rösi das glänzende Geldstück zuoberst auf das Papiergeld. Ihre
Augen hangen daran. Und dann zählt sie. Eine Stunde vergeht.
Rösi zählt noch. Unten in der Stube schlägt die Schwarzwälder-
uhr mit heiserem Gekähr die elfte Stunde. Rosina fröstelt. Sie
hat vergessen, die nassen Strümpfe zu vertauschen gegen trockene.

Endlich hat sie heraus, was ihr Kopf schon lange weiß.
Dreihundertfllnfundnounzig Franken lagen da. Ja, ja, sie hatte
sich nicht geirrt. Noch fünf Franken sohlten. Fünf Franken
Acht Tage waren es noch bis zu Weihnachten. Wieder rechnet
sie in fiebriger Unruhe: Morgen fünf Franken im Pfarrhaus.
— Aber das kommt ins Hauszinssäckli. Dort fohlt noch soviel
Dann am Samstag mit dem Kram. — Für das Kleingebäck
gibt ihr der Bäcker vom Franken einen Zwanziger zurück. —
Wenn sie recht weit ginge? Schon diesmal ins nachbarliche Kirch-
spiel. Oder noch weiter darüber hinaus. Aber sie spürte die Last
der gefüllten Körbe, sieht die blauen Schnatten cm den mageren
Armen. Ach, die Korbhenkel gruben jedesmal ihre Merkmale
tief, tief. Lange zitterten dann ihre Arme noch. Oft an Sonn-
tagen waren sie wie gelähmt. —

Aber da fällt ihr auch wieder die Rober Marie ein. Ja —
die! Sie sieht ihre runden, weißen Arme, ihr frisches, lachendes
Gesicht. Wie ein Vogel läuft sie mit den zwei schweren Körben.
Rosina sieht, wie die Leute ihr die Glacestengeli abkaufen, zehn,
zwanzig! Wie sie sorglos das Geld einstreicht, lachend dankt und
lachend weiter geht, zum nächsten Haus:

„Nehmt Ihr der neuen Kramfrau auch etwas ab?" Die
lachenden Bettelaugen locken und kosen. — Wer konnte wider-
stehen? Und es, das wüste, alte Rösi, hinkt hintendrein mit sei-

neu zwei Körben. Der Wind verschlägt ihm das Gehen. Die
Füße schmerzen. Den Atem muß es so mühsam suchen. Keine
Kraft hat es mehr, einfach keine Kraft. Und wo der magere

Finger pocht, würde es heißen: „Danke, es ist schon eine da-
7wesen."

Glühende Eifersucht erwacht im Herzen der armen Frau.
Und jetzt Haben ihre Augen den frohen Schein nicht mehr.
Etwas anderes liegt darin. Etwas Feindseliges, ein Hunger».
Ein irrer, fiebernder Glanz. So nahe war das Ziel gerückt! So
nahe! und jetzt? Zerschlug sich ihre Freude, erlosch ihr heimliches
Hoffen, und die Sorge würde wieder stündlich neben ihr gehen.
Daß doch jetzt gerade die Reberin ihren Weg kreuzen, von ihrer
Quelle trinken muß!

Ein Uhr ist es, wie die Rosina ihr Lager aufsucht. Einen
Blick wirft sie auf ihren Mann. Sekundenlang kräuselt sich ihr
Mund. Verächtlich, nachsichtig. — Der Oedi schläft und schnarcht.

Der Morgen findet die Rosina müde und zerschlagen. Aber
sie schüttelt das Unbehagen von sich und geht ins Pfarrhaus.
Der nächtliche Kummer scheint ihr milder. Die Sonne schaut
blaß und kümmerlich aus dem Schneegewölk. Aber sie macht der
Rosina den Weg Heller, froher. Tapfer geht sie ihn und hustet
doch mehr als gestern. Zuweilen spürt sie Stiche im Rücken.

»Tag, Frau Pfarrer", grüßt sie, „hinter welche soll ich?"
„Aber Rösi, Ihr habt es eilig." Sie sühn die Kellerin in

die Küche. „Heute nehmen wir das Studierzimmer und das
Gastzimmer daneben, wenn die Zeit langt."

Rosina nimmt sich kaum Zeit zum Essen. Sie scheuert gern
im Pfarrhaus. „Das sind Böden, denen man's nachher ansieht,
daß etwas gegangen ist", sagt Rösi zur Magd und hebt den
blanken Kupferkessel auf den Kopf. Treppauf geht sie damit und
verschüttet kein Tröpflein. Droben beginnt sie die Arbeit. Die
weiten, schön gefügten Dielen mit den dunklen quadratisch ein-
gelegten Eichenfriesen blitzblank zu reiben, ist Rosinas beson-
derer Stolz. Sie hat ihre eigene Art, das zu tun, aber sie will
nicht darnach gefragt sein. Kniend reibt sie die große, weite
Fläche. Unzählige Male trägt sie den Kessel treppauf und -ab. —
„So, jetzt kommt der,Durchzug'", redet Rösi mit sich selber, wie
der erste Boden gefegt ist. Und während sie das andere Zimmer
reinigt, macht der „Durchzug" seine Sache

Im Rahmen der Türe hält Rosina Musterung. „Wohl",
sagt sie, „es geht. Die Böden sind schneeig und trocken. Der
Durchzug hat seine Sache gemacht." — Und jetzt beginnt sie die
Kreuze zu wichsen, wieder kniend, mit liebevoller Sorgsalt. Kein
Tröpflein Oel, kein Strichlein mit dem Fettlappen darf ins
weiße Quadrat lausen. Beileibe nicht. Sonst wird Rösi wütend.
Bergessen sind Geld und Traum Sogar die Reber Marie.

Da, horch! Schritte kommen. „Richtig, der Herr Pfarrer",
sagt in witterndem Spürsinn das Rösi. „Wird wieder etwas ha-
ben müssen vom Schreibtisch — natürlich, aber diesmal ."
Kerzengerade richtet es sich auf. Und wie der Unwillkommene
sichtbar wird unter der Türe, streckt es dem Eindringling beide
Hände beschwörend entgegen. „Herr Pfarrer, nicht, — nicht, —
ums Himmels Willen, nur das nicht. Auf der Kanzel könnt Ihr
predigen und befehlen. Aber heute, hier", — es macht mit dem
Kopse eine jähe Bewegung — „das ist mein Reich ."

Kleinmütig und brummend zieht der Gemaßregelte ab. „In
einer Stunde — wohl, wohl, Herr Pfarrer", tröstet Rösi und
reibt und salbt, bis ihm der Schweiß aus allen Poren läuft.

Endlich ist die große Arbeit getan. Die Knie schmerzen. Was
tut's! Wieder hält Rösi Umschau und prüft ihr Werk. „Schön
ist's, einfach schön", lobt sie, „da, die bauchige, schön geschweifte
Kommode mit den Ziegenfllßen. Exakt steht sie im Kreuz. Wie
die krummen Beine sich gut machen aus dem schneeweißen Bo-
den Einfach schön und behäbig. Da, die dunklen Friese ak-
kurat wie die Möbel, braun und blank."
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gtinf geijt fRöfi bis sur Xreppe unb ruft: „So fjerr Pfarrer,
ießt fount 3hr fommen!" 2lher ba fomint gerabe bie grau
Pfarrer treppauf.

„2lch, roie fchön, ÎRôfi, nein, fo fann's einfad) niemanb roie
ibu", tobt fie. ,,©ie mad)ft es eigentlich aud)?" — „Stpah", fagt
iRöfi roegroerfenb, „nichts leichter als bas. ©armes ©affer unb
Seife, bas ift altes, fattes ©affer unb Surchsug fann man um»
fonft halben."

Sa h'uftet Böfi fo trocfen unb tief, baß bie grau Pfarrer
erfrhricft: „Stber, 5Röfi, roie baft bat einen rauften fjuften. Xu ft
bu nichts bagegen? Komm, id) mache bir einen heißen Xee unb
töfe ibarin einen Söffet fjonig auf, fo etroas muß man nicht
gehen (äffen."

Böfi trinft. 3n ihr ift ein Unbehagen, ©in Ieifes gröftelrt
läuft roieber über ihren ÎUirfen, unb ba, bie Stiche Stber
roie bie grau Pfarrer ihr ben Sohn sohlt unb fagt: „Sa, fRöfi,
ber ©rtrafrmtfen ift für bicb", — burchgucft fie ein freubiger
Schrecf.

„Sreihunbertfechsunbneunaig!" Sorgfam fterft fie bas
Selb ein. SRit einem fcbnetten, feften ffänbebrucf banft fie, ohne
©orte, unb geht. „9htr noch fier granfen! Bur noch oier gran»
fen!"

3hre ©ebanfen freifert mit einem «mühen, oerbohrten ©i»
genfinn um bas eine. ®s reißt an ihr, (äßt fie nimmer tos. Sas
jahrelang geübte, fefte Surücflbümmen after ©ünfche oerfagt
heute, bas ganse Sichbefcbeiben ift ertofchen.

3eßt gilt's, benft bie Bofina, ießt ober nie. — — Sa fornmt
ihr ein jäher ©infatl. Btößtich biegt fie oom gußroegtein ab
in bie Straße, bie nach bem Sorf führt. 3br gedbes, eingefun»
fenes ©eficßt rötet fid), graei ruuöe, rote gtecfen brennen auf
ben fnöcherneit ©angen. Sie eilt oorroärts, raie gejagt,

2tber bann ftrafft fie ben Bücfen roieber unb geht aufrecht.
Sa ift fie bei ber Biäcferei. gm Scßaufenfter liegen Sangbrote
unb Kteingebäcf. tfjaft, greitagobenb, finnt bie Bofina unb täu»
tet. Sornig unb fcharf gettt bie ®(ocfe. grau Sans fornmt aus
ber Bacfftube unb fragt nach Bofirtas Begehren. „SRöcßte gern
mit bem SReifter ein paar ©orte reben." grau Sans fd>aut ein
raenig oerrounbert bie grau an unb fagt: ,,©obl, raoh't, roarum
nid)t."

Sie öffnet bie Xiire sur Bacfftube unb ruft ihrem SRann.
Saum, baß er unter bie Xüre tritt, bringt Bofina ihr Sintiegen
erregt oor: „Könntet 3b r mir für morgen sum ftaufieren ftatt
12 Sußenb ©taceftengeti 20 Sußenb machen unb etroa 10

Sonntagsibrötti mehr?" Ser Bäcfer ftaunt. „Stber, IRöfi, bift
nicht gefcheibt! So oiet uerfaufft bu im Sörfti nie, unb ,feften'
tut es am Sonntag bocb nirgenbs." — „Sas nicht, aber bas
Berfaufen ift benf rooht meine Sache, unb" — Bofina roeift mit
jäher ftanb hinaus, — „oietteicht gibt es auch noch über bas
Sorf hinaus eine Seele, bie bem Ketter Böfi etroas abnimmt."

Sans überfegt. „3a, roenn's benn fein muß. ©ir föttnen ja
eine Bacbtbacfete machen. 3ch muß ohnehin ber Beber SRarie
nod) etroas gurechf machen ."

©ie geftochen fährt Bofina auf. SRit böfen Singen fcßaut
fie ben XRann an. „So, — nimmt bie (Reue ihre ©are auch ba?
3ch hätte gebucht, man roürbe neben ber alten Kunbin feine
neue unb basu noch bie Beber Bio rie einftetten. Stber fo geht's,
roenn man alt unb fchitter roirb ." Böfis Kopf sittert. ©in
roiirgenbes Schtudjsert trumpft ihren flats gufammen. stber fie
ringt es nieber. Stots unb Xroß ftehen roieber auf. Sie bürre
ftanb fährt über bie brennenben 2Iagen.

gortfeßung fotgt.

Mettbiôeê SMfôpt
Bon ®hr. Bubi, Bern *)

©ir roertben heute roieber mehr, ats lange Seit baher, un»
fere Blicfe oott ber Stabt roeg nach betn Sanbe, bem Sehen bes
Sanbmannes unb ber ehemaligen Bauernfuttur. ©ir möchten
unfer Seben einfacher, ruhiger, ebter geftalten. Stber roem es

beroußt roirb, roie fehr in ben groei, brei 3ahrsehnten oor bem
Kriege unb auch noch feither SRafcßine, gnbuftrie unb ein feich»

ter SRaterialismus in unfer Sanb eine'beängftigenbe ©efchmacfs»
oerirrung brachte, bem roirb es faft hange um bie gufunft fei»

nes Botfes. Senn gleich einer ftobelmafcbine fuhr eine arttofe
Sttterroettsfultur oon ber Stabt aus über unfere heimcttichen
®aue unb fdjicfte fid) an, bie eßebem fo eigenartige Kultur bes
Sanbmannes sum Berfcßroinben su bringen.

Solchen ©inftüffen fann nur entgegenarbeiten, toer fid) ftar
roirb, auf roefchem ©ege roir uns heute hefinben, too man einft
ftanb unb roohin matt gefangen möchte.

®roße Xeite unferer 3ugenb unb unferer Bolfsgenoffen
finb heute bem fraftfpenbenben Sanbteben gänslich entfrembet.
Sticht nur, baß ber Stäbter fautn mehr eine 2thnung hat oott
bes Sanbmanns Xun unb Xreiben, oom Bauern, ber ba fäet
unb erntet unb ber Statur fo bemütig nahe ift, mit bem bie
menfchtiche Kuttur ihren Stnfang genommen hat unb ber feit»
her im ©runbe immer berfetbe geblieben ift. Stein, auch ber Be»

too'bner bes 3nbuftrieborfes unb bes SRarftftecfens fteht heute
biefem ätteften, ehrroiirbigften Stanbe gänstich fern, roeiß nicht
um bie fo abroechftungsreichen, ®eift unb Körper hitbenbett
fiantierungen auf gelb unb Stcfer, in ffans unb Scheune, fennt
ihn nicht, ben trauten geierabenb auf bem fRubebänflein unterm
hüben Bauernbache, ben gemütlichen ffocf bei gemeinfamem

Jöergt. bagu bie Bilbfeitett 654 u. 655.

Siebe ant 5Regenfonntage ober ©interabeub in heimeliger Stu»
be. 3a fetbft auf bem Sanbe ift eine fjaft unb Unruhe einge»

fehrt, bie jeglicher Befinmmg roehren. ©ie oft muß boch auf
geroiffen Bauernhöfen am 2Ïbenb mit ©rafen unb 2tbroafcheti
geeilt roerben, barnit man rechtseitig sur ©efangsprobe, Bor»
ftanbsfißung, f)auptoerfamrn(ung unb bergteidjen Bereinsan»
(äffe fomme. Scßreienbe fRabios unb unsäihttge Xagesseitungen
führen bie eingelnett gamitienglieber oon» ftatt suetnanber. Unb
bas fferumtiegen ber oieten ©arenhausfatatoge beroeift, baß
bas Bauernhaus nur su häufig Somäne einer 3ubuftrie ift, bie
ihre ftittofen Bröbufte foroohl bei uns, ats auch 'beim ©binefen
unb 3utufaffer an ben SRorut su bringen oerfucht.

©in ©ang burchs Sorf läßt einen inneroerben, baß aud)
hier bie jüngfte Bergangenheit oerheerenb geroirft hat. Ohne
richtige ©lieberung unb ftittos finb ffausfaffaben ober gange ®e=

bäube stoifcheti bie guten Bauroerfe oergangeuer Seiten hinge»

ftettt. ©ährenb biefe fich in ihre Umgebung einfügen, ats hätte
fie ber fferrgott am sroeiten Xage feiner Schöpfungsroodre mit»

famt ben ftügetn, SBälbern unb Xälern ringsum ber SRutter
©rbe sur Sterbe ans Sonnentidjt geftettt, machen fich jene fo

unangenehm auffällig, baß man geärgert bas Stage oon ihnen
roenben muß.

Siefer ricbtungsfofe Su ftanb im Bauen, im .ßanbroerf unb
©etoerbe bes Sanbes ift nicht oott ungefähr eingetreten, ©ir
roiffen, baß um bie SRitte bes 19. gabrbunberts bas Botts» unb
bauerntümtiche Seben eine Stodung unb fchließlich in oietem
ein ©nbe erfahren hat. ©s tarn bann jene Seit, ba bie SUter»

tumsßänbfer oon ber Stabt aus bas Sanb burchtreusten unb

Die Berner Woche Nr, 24

Flink geht Rösi bis zur Treppe und ruft: „So Herr Pfarrer,
jetzt könnt Ihr kommen!" Aber da kommt gerade die Frau
Pfarrer treppauf,

„Ach, wie schön, Rösi, nein, so kann's einfach niemand wie
du", lobt sie, „Wie machst es eigentlich auch?" — „Apah", sagt
Rösi wegwerfend, „nichts leichter als das. Warmes Wasser und
Seife, das ist alles, kaltes Wasser und Durchzug kann man um-
sonst haben."

Da hustet Rösi so trocken und tief, das; die Frau Pfarrer
erschrickt: „Aber, Rösi, wie hast du einen wüsten Husten, Tust
du nichts dagegen? Komm, ich mache dir einen heißen Tee und
löse darin einen Löffel Honig auf, so etwas muß man nicht
gehen lassen."

Rösi trinkt. In ihr ist ein Unbehagen. Ein leises Frösteln
läuft wieder über ihren Rücken, und da, die Stiche Aber
wie die Frau Pfarrer ihr den Lohn zahlt und sagt: „Da, Rösi,
der Ertrasranken ist für dich", — durchzuckt sie ein freudiger
Schreck.

„Dreihundertsechsundneunzig!" Sorgsam steckt sie das
Geld ein. Mit einem schnellen, festen Händedruck dankt sie, ohne
Warte, und geht. „Nur noch vier Franken! Nur noch vier Fran-
ken!"

Ihre Gedanken kreisen mit einem müden, verbohrten Ei-
gensinn um das eine. Es reißt an ihr, läßt sie nimmer los. Das
jahrelang geübte, feste Zurückdämmen aller Wünsche versagt
heute, das ganze Sichbescheiden ist erloschen.

Jetzt gilt's, denkt die Rosina, jetzt oder nie. — — Da kommt
ihr ein jäher Einfall, Plötzlich biegt sie vom Fußweglein ab
in die Straße, die nach dem Dorf führt, Ihr gelbes, eingesun-
kenes Gesicht rötet sich, Zwei runde, rote Flecken brennen auf
den knöchernen Wangen, Sie eilt vorwärts, wie gejagt,

Aber dann strafft sie den Rücken wieder und geht aufrecht.
Da ist sie bei der Bäckerei, Im Schaufenster liegen Langbrote
und Kleingebäck. Halt, Freitagabend, sinnt die Rosina und läu-
tet. Zornig und scharf gellt die Glocke, Frau Lanz kommt aus
der Backstube und fragt nach Rosinas Begehren, „Möchte gern
mit dem Meister ein paar Worte reden." Frau Lanz schaut ein
wenig verwundert die Frau an und sagt: „Wohl, wohl, warum
nicht."

Sie öffnet die Türe zur Backstube und ruft ihrem Mann.
Kaum, daß er unter die Türe tritt, bringt Rosina ihr Anliegen
erregt vor: „Könntet Ihr mir für morgen zum Hausieren statt
12 Dutzend Glacestengeli 20 Dutzend macheu und etwa 111

Sonntagsbrötli mehr?" Der Bäcker staunt. „Aber, Rösi, bist
nicht gescheidt! So viel verkaufst du im Dörfli nie, und ,festen'
tut es am Sonntag doch nirgeüds," — „Das nicht, aber das
Verkaufen ist denk wohl meine Sache, und" — Rosina weist mit
jäher Hand hinaus, — „vielleicht gibt es auch noch über das
Dorf hinaus eine Seele, die dem Keller Rösi etwas abnimmt,"

Lanz überlegt, „Ja, wenn's denn sein muß. Wir können ja
eine Nachtbackete machen. Ich muß ohnehin der Reber Marie
noch etwas zurecht machen ,"

Wie gestochen fährt Rosina auf. Mit bösen Augen schaut
sie den Mann an, „So, — nimmt die Neue ihre Ware auch da?
Ich hätte gedacht, man würde neben der alten Kundin keine
neue und dazu noch die Reber Marie einstellen. Aber so geht's,
wenn man alt und schitter wird ." Rösis Kops zittert. Ein
würgendes Schluchzen krampst ihren Hals zusammen. Aber sie

ringt es nieder. Stolz und Trotz stehen wieder auf. Die dürre
Hand fährt über die brennenden Augen,

Fortsetzung folgt.

Lebendiges Volksgut
Von Chr. Rubi, Bern *1

Wir wenden heute wieder mehr, als lange Zeit daher, un-
sere Blicke von der Stadt weg nach dem Lande, dem Leben des
Landmannes und der ehemaligen Bauernkultur. Wir möchten
unser Leben einfacher, ruhiger, edler gestalten. Aber wem es

bewußt wird, wie sehr in den zwei, drei Jahrzehnten vor dem
Kriege und auch noch seither Maschine, Industrie und ein seich-

ter Materialismus in unser Land eine beängstigende Geschmacks-

verirrung brachte, dem wird es fast bange um die Zukunft sei-

nes Volkes. Denn gleich einer Hobelmaschine fuhr eine artlose
Allerweltskultur von der Stadt aus über unsere heimatlichen
Gaue und schickte sich an, die ehedem so eigenartige Kultur des
Landmannes zum Verschwinden zu bringen.

Solchen Einflüssen kann nur entgegenarbeiten, wer sich klar
wird, aus welchem Wege wir uns heute befinden, wo man einst
stand und wohin man gelangen möchte.

Große Teile unserer Jugend und unserer Volksgenossen
sind heute dem kraftspendenden Landleben gänzlich entfremdet.
Nicht nur, daß der Städter kaum mehr eine Ahnung hat von
des Landmanns Tun und Treiben, vom Bauern, der da säet
und erntet und der Natur so demütig nahe ist, mit dem die
menschliche Kultur ihren Anfang genommen hat und der seit-
her im Grunde immer derselbe geblieben ist. Nein, auch der Be-
wohner des Industriedorfes und des Marktfleckens steht heute
diesem ältesten, ehrwürdigsten Stande gänzlich fern, weiß nicht
um die so abwechslungsreichen, Geist und Körper bildenden
Hantierungen auf Feld und Acker, in Hans und Scheune, kennt
ihn nicht, den trauten Feierabend auf dem Ruhebänklein unterm
hüben Bauerndache, den gemütlichen Hock bei gemeinsamem

Vergl, dazu die Bildseiten 654 u, 6S5,

Liede am Regensonntage oder Winterabend in heimeliger Stu-
be. Ja selbst auf dem Lande ist eine Hast und Unruhe einge-
kehrt, die jeglicher Besinnung wehren. Wie oft muß doch auf
gewissen Bauernhöfen am Abend mit Grasen und Abwäschen
geeilt werden, damit man rechtzeitig zur Gesangsprobe, Vor-
standssitzung, Hauptversammlung und dergleichen Vereinsam
lässe komme. Schreiende Radios und unzählige Tageszeitungen
führen die einzelnen Familienglieder von- statt zueinander. Und
das Herumliegen der vielen Warenhauskataloge beweist, daß
das Bauernhaus nur zu häufig Domäne einer Industrie ist, die
ihre stillosen Produkte sowohl bei uns, als auch beim Chinesen
und Zulukaffer an den Mann zu bringen versucht.

Ein Gang durchs Dorf läßt einen innewerden, daß auch

hier die jüngste Vergangenheit verheerend gewirkt hat. Ohne
richtige Gliederung und stillos sind Hausfassaden oder ganze Ge-
bände zwischen die guten Bauwerte vergangener Zeiten hinge-
stellt. Während diese sich in ihre Umgebung einfügen, als hätte
sie der Herrgott am zweiten Tage seiner Schöpfungswoche mit-
samt den Hügeln, Wäldern und Tälern ringsum der Mutter
Erde zur Zierde ans Sonnenlicht gestellt, machen sich jene so

unangenehm auffällig, daß man geärgert das Auge von ihnen
wenden muß.

Dieser richtungslose Zustand im Bauen, im Handwerk und
Gewerbe des Landes ist nicht von ungefähr eingetreten. Wir
wissen, daß um die Mitte des 19, Jahrhunderts das Volks- und
bauerntümliche Leben eine Stockung und schließlich in vielem
ein Ende erfahren hat. Es kam dann jene Zeit, da die Alter-
tumshändler von der Stadt aus das Land durchkreuzten und
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